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Eine Parallele.
Zum Andenken Laſſalles beging am 31. Auguſt das klaſſen

bewußte Proletariat die übliche Jahresfeier, einige Tage darauf
wurde in den tonangebenden Kreiſen der bürgerlichen Geſellſchaft
das Sedanfeſt gefeiert.

Sage mir, wen oder was du feierſt, und ich will dir
ſagen, wer du biſt.

Eine Orgie des Chauvinismus, der Patriotitis, des natio-
nalen Egoismus und Dünkels, der Verherrlichung blutiger
Lorbeeren, des geſchichtlichen Aberglaubens und des würdeloſen
Götzendienſtes, getrieben mit Perſönlichkeiten, in denen ſich
irgend ein realtionäres Prinzip oder Prinzipchen verkörpert

daz iſt das Sedanfeſt. Eine würdige Feier, veranſtaltet
einem großen Toten, in deſſen Leben und Streben die guten
Genien der Kultur ſich vereinigen, die Freiheit, die Gerechtig
keit, der Frieden, das Völker und Menſchenglück; veranſtaltet
einem großen Toten, deſſen Name noch leuchten wird am
Himmel der Geſchichte, wenn man von den Kanonenheiligen
nur noch reden wird wie von dem Kannibalengott Vitzliputzli
im alten Mexiko; eine Feier, welche die Schwäche des Ge
feierten keineswegs überſieht und verſchweigt und nichts weniger
als eine Vergötterung mit ihm treibt; eine Feier, die nicht
wie das Sedanfeſt das künſtliche Werk einer Handvoll Macher,
ſondern der natürliche Ausdruck deſſen iſt, wovon die Volks
ſeele voll iſt das iſt die LaſſalleFeier.

Dort Krieg, Völkerverhetzung, Klaſſenzwieſpalt, hiſtoriſche
Oberflächlichkeit, Verblendung und Fälſchung, Perſonenkultus,
Reaktion, Barbarei hier Frieden, Völkerverbrüderung, Aus-
gleichung der Klaſſengegenſätze, Wahrheit und Wahrhaftigkeit,
Kultus der Jdee, Fortſchritt, Kultur! Dort Ahriman, hier
Ormuzd.

Man wird vielleicht ſagen, das Sedanfeſt iſt die Feier
der wiederhergeſtellten Einheit Deutſchlands, alles ührige iſt
eben reaktionäres Unkraut, das ſich darauf angeſiedelt hat
und es paraſitiſch umrankt.

Der Einheit Deutſchlands möchten auch wir uns freuen,
wenn ja wenn nicht ſo viele „Wenn“ dabei wären. Auch
wir wünſchen die kleinſtaatliche Miſere nicht zurück, worüber
ein Heine ſpottete:

Und als ich auf dem St. Gotthard ſtand
Da hört' ich Deutſchland ſchnarchen,
Es ſchlief dort unten in ſanfter Hut
Von ſechsunddreißig Monarchen.

Partikulariſtiſcher Liebhabereien wird man eine ſo aus
geſprochen zentripetale Partei wie die ſozialdemokratiſche ge
wiß nicht zeihen dürfen, deren Programm von der Jdee be
ſeelt iſt, welche die Deviſe viribus unitis (mit vereinten
Kräften) ausdrückt.

Jſt denn aber das heutige Deutſchland wirklich ein einiges
Deutſchland? Iſt ein Volk geeinigt, in welchem die Klaſſen
gegenſätze ſo ſcharf, die ſoziale Ungleichheit ſo ſchroff, die öko
nomiſche Kluſt ſo breit iſt, wie im heutigen Deutſchland

Derſelbe Staatsmann, den ihr als den Einiger Deutſch-
lands glorifiziert, hat mit ſeiner unheilvollen Wirtſchaftspolitik
die ſozialen Klaſſengegenſätze maßlos geſteigert. Er hat uns
durch indirekte Steuern und Zölle alle Lebensmittel verteuert.
Er hat als Züchter von Millionären die Notlage der arbeiten-
den Klaſſe und der Geringbemittelten bis hart an die Grenze
der Unerträglichkeit gebracht, denn man kann nur Millionäre
züchten auf Koſten der Volksmaſſen, man kann nur Millionen
ſchneiden aus der Haut der Arbeiter. Er hat den Druck der
Militärlaſten dermaßen verſtärkt, daß ſie wie ein ſchwerer
Alp die Nation bedrücken und ein militäriſches Kaſtenweſen
gezüchtet, das ein wahrer Hohn iſt auf die Einheit der
Nation. Seine ganze Politik nahm ſich die machiavelliſtiſche
Regel zur Richtſchnur: divide et impera Trenne und
herrſche!“, immer hat er, der grrroße Einiger, die Klaſſen
und Parteien gegeneinander verhetzt und ausgeſpielt, um ſeine
Politik der Jntereſſen nicht Politik der Jdeen durch-
zuſetzen.

Wir ſagen „er“, wir könnten ebenſogut ſagen „ihr“, die
Bourgeoiſie. Denn wenn ihr nicht hinter ihm geſtanden
und alle ſeine Sprünge mitgemacht hättet, wenn ihr nicht
teils aus Profitgier, teils aus unmännlicher Liebedienerei zu
allen ſeinen volksfeindlichen, gewaltthätigen Maßnahmen Ja
und Amen geſagt und alle Jdeale preisgegeben und abge-
ſchworen hättet, ſo hätte es nicht ſo weit kommen können.

Die ſoziale Einheit aller Bürger eines Volkes, die Aus
gleichung der wirtſchaftlichen Gegenſätze iſt mehr, weit mehr
als die bloße äußerliche, geographiſche Einheit. Und dieſe
höhere Einheit herbeizuführen, iſt das Ziel der Sozialdemo-
kratie. Wir wollen eine Geſellſchaftsordnung, in welcher die
ſoziale Gerechtigkeit herrſcht, eine ſoziale Gemeinſchaft, in der
alle die Arbeitspflicht üben, aber auch alle der materiellen
und idealen Errungenſchaften der Kultur gleicherweiſe teilhaftig
ſind; wo nicht der Menſch den Menſchen knechtet und aus
beutet, nicht eine Minderheit ſich im Ueberfluß wälzt, indes
die Mehrheit darbt einen Staat, der nicht einen Teil ſeiner
Bürger als Schoßkinder hätſchelt und einen anderen als Stief
kinder verkommen läßt, wo nicht der Kampf um Mein und
Dein beſtändig tobt und wütet zwiſchen allen Klaſſen und
Bürgern; ſondern eine Geſellſchaft, in welcher das Band
ſozialer Einheit alle Bürger umſchlingt und das Gemein-
weſen ein harmoniſch gegliederter Organismus iſt, deſſen
einzelne Organe ſich dem Ganzen friedlich einfügen und jeder
einzelne, indem er für ſeine eigene Wohlfahrt thätig iſt, zu
gleich dem Gemeinweſen dient.

Ferdinand Laſſalle war der Mann, der dieſe Bewegung
in Deutſchland in Fluß gebracht hat, welche ſeitdem zum ge
waltigen Strom angeſchwollen iſt, die alle ziviliſierten Länder
durchflutet, ein Strom des Segens, der das Schiff der echten
Kultur auf ſeinem Rücken trägt, gefürchtet nur von dem Un
verſtand, der Unwiſſenheit und der Ungerechtigkeit.

Laſſalle und Bismarck, in dieſen beiden Namen ſind die
beiden Hauptgegenſätze unſerer Zeit aufs Markanteſte aus

geprägt, ſie ſtehen einander gegenüber wie das gute und das
böſe Prinzip.

Mögen die Reaktionäre aller Schattierungen am Sedantag
ſich im Fuſel der nationalen Phraſe berauſchen, ihre be
kannten Mätzchen machen, mit oratoriſchen und poetaſtriſchen
Stimulanzen ſich zur Schwärmerei für die äußere Einheit
aufſtacheln laſſen und die üblichen Verbeugungen nach dem
Mekka im Sachſenwalde machen wir begeiſtern uns für
die wahre Einheit Deutſchlands und der ganzen ziviliſierten
Menſchheit, indem wir Gefühle und Worte ehrenden An
denkens dem Manne widmen, auf welchen Deutſchland mit
Recht ſtolz ſein darf: Ferdinand Laſſalle. (Wähler.)

Bolitiſche ZAleberſicht.
Zuſatz zum Roggenmehl Nahrungsmittelfälſchung.

Der „Voſſ. Ztg.“ wird aus Schleſien geſchrieben Die Ver
wendung von Weizen, Gerſten- und Roggenmehl beim Brot
backen wird immer allgemeiner, da bei den hohen Preiſen
des Roggenmehls die reinen Roggenbrote zu teuer zu ſtehen
kommen um ihre bisherige Vorherrſchaft im bürgerlichen
Haushalte behaupten zu können. Die jetzt vom Kriegs
miniſterium angeordnete Herſtellung von Kommißbrot aus
Roggen- und Weizenmehl iſt jedoch für die Bäcker nicht ohne
Gefahr, wenigſtens iſt der Werkführer einer Breslauer Bäckerei,
welcher zur Herſtellung der für das Armenhaus und einige
andere ſtädtiſchen Verpflegungsanſtalten zu liefernden Kommiß
brote Weizenmehl mit verwendet hatte, wegen Nahrungs-
mittelverfälſchung in Anklagezuſtand verſetzt. Die
Empfänger des durch Weizenmehlzuſatz verbeſſerten Brotes
hatten dasſelbe für kleiſterig und ungenießbar erklärt und
ſich darüber beſchwert. Eine gerichtliche Entſcheidung ſteht
noch aus, da das Gutachten des gerichtlichen Sachverſtän
digen noch nicht eingeholt werden konnte. Auf oberſchleſiſchen

Gütern wird eine Miſchung von Haferſchrot und Roggen-
mehl zu gleichen Teilen gebacken und ſoll gern gegeſſen werden.
Als Erſatz für Getreide wird vom Direktor der landwirt-
ſchaftlichen Winterſchule zu Neiße die Verwendung von ent
bitterten Lupinen empfohlen die ein ſchmackhaftes Mehl
liefern ſollen.

Jn ihrem Leitartikel zum Sedantage „Ein Wörtlein zur
Sedanfeier“ ſtellt die „Volksztg.“ folgende zeitgemäße Be
trachtungen an:

Am 2. September 1870 koſtete mitten im Kriege in Berlin
die Tonne Roggen 150 M., heute koſtet ſie mitten im Frieden
240 M. Der Beſiegte von 1870, der fünf Milliarden Kriegs
koſten gezahlt, lebt billiger als der Sieger, der fünf Milliarden
empfangen hat. Der Beſiegte hat nur einen Kornzoll von
2.40 M. zu tragen, ja aus Tunis und Algier darf er unbe-
laſtet das Korn beziehen, der Sieger muß 5 M. Zoll tragen.
Von Jahr zu Jahr hat der glorreiche Sieger ſeinen Leib
riemen enger gürten müſſen. Jn dem Zeitraum von 1880

9) Das Fräulein von Scuderi.
Erzählung aus dem Zeitalter Ludwigs XIV.

von E. T. A. Hoffmann.

Die Hausleute, die Nachbarn rühmten einſtimmig den
Olivier als das Muſter eines ſittigen, frommen, treuen,
fleißigen Betragens, niemand wußte Böſes von ihm und
doch, war von der gräßlichen That die Rede, zuckte jeder
die Achſeln und meinte, darin liege etwas Unbegreifliches.

Olivier, vor die Chambre ardente geſtellt, leugnete, wie
die Scuderi vernahm, mit der größten Standhaftigkeit, mit
dem hellſten Freimut die ihm angeſchuldigte That und be-
hauptete, daß ſein Meiſter in ſeiner Gegenwart auf der
Straße angefallen und niedergeſtoßen worden, daß er ihn
aber noch lebendig nach Hauſe geſchleppt, wo er ſehr bald
verſchieden ſei. Auch dies ſtimmte alſo mit Madelons Er
ählung überein.t de und immer wieder ließ ſich die Scuderi die

kleinſten Umſtände des ſchrecklichen Ereigniſſes wiederholen.
Sie forſchte genau, ob jemals ein Streit zwiſchen Meiſter
und Geſellen vorgefallen, ob vielleicht Olivier nicht ganz
frei von jenem Jähzorn ſei, der oft wie ein blinder Wahn
ſinn die gutmütigſten Menſchen überfällt und zu Thaten ver
leitet, die alle Willkür des Handelns auszuſchließen ſcheinen.
Doch je begeiſterter Madelon von dem ruhigen häuslichen
Glück ſprach, in dem die drei Menſchen in innigſter Liebe
verbunden lebten, deſto mehr verſchwand jeder Schatten des
Verdachts wider den auf den Tod angeklagten Olivier.
Genau alles prüfend, davon ausgehend, daß Olivier un-
erachtet alles deſſen, was laut ſür ſeine Unſchuld ſpräche,
dennoch Cardillacs Mörder geweſen, fand die Scuderi im
Reich der Möglichkeit keinen l zu der entſetzlichen
That, die in jedem Fall Oliviers lück zerſtören mußte.
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Er iſt arm, aber geſchickt. Es gelingt ihm, die Zu
neigung des berühmteſten Meiſters zu gewinnen, er liebt die
Tochter, der Meiſter begünſtigt ſeine Liebe, Glück, Wohlſtand
für ſein ganzes Leben wird ihm erſchloſſen!

Sei es aber nun, daß, Gott weiß, auf welche Weiſe ge
reizt, Olivier vom Zorn übermannt, ſeinen Wohlthäter, ſeinen
Vater mörderiſch anfiel, welche teufliſche Heuchelei gehört
dazu, nach der That ſich ſo zu betragen, als es wirklich

eſchah!
Mit der feſten Ueberzeugung von Oliviers Unſchuld faßte

die Scuderi den Entſchluß, den unſchuldigen Jüngling zu
retten, koſte es, was es wolle.

Es ſchien ihr, ehe ſie die Huld des Königs ſelbſt viel
leicht anrufe, am geratenſten, ſich an den Präſidenten la
Regnie zu wenden, ihn auf alle Umſtände, die für Oliviers
Unſchuld ſprechen mußten, aufmerkſam zu machen, und ſo
vielleicht in des Präſidenten Seele eine innere, dem An
geklagten günſtige Ueberzeugung zu erwecken, die ſich wohl
thätig den Richtern mitteilen ſollte.

La Regnie empfing die Scuderi mit der hohen Achtung,
auf die die würdige Dame, von dem Könige ſelbſt hoch ge
ehrt, gerechten Anſpruch machen konnte. Er hörte ruhig
alles an, was ſie über die entſetzliche That, über Oliviers
Verhältniſſe, über ſeinen Charakter vorbrachte. Ein feine
beinahe hämiſches Lächeln war indeſſen alles, womit er be
wies, daß die Beteurungen, die von häufigen Thränen be
gleiteten Ermahnungen, wie jeder Richter nicht der Feind des
Angeklagten ſein, ſondern auch auf alles achten müſſe, was
zu ſeinen Gunſten ſpräche, nicht an gänzlich tauben Ohren
vorüber glitten. Als das Fräulein nun endlich ganz er
ſchöpft, die Thränen von den Augen wegtrocknend, ſchwieg,
fing la Regnie an: „Es iſt ganz Eures vortrefflichen Herzens
würdig, mein Fräulein, daß Jhr, gerührt von den Thränen
eines jungen verliebten Mädchens, alles glaubt, was ſie vor

bringt, ja daß Jhr nicht fähig ſeid, den Gedanken einer ent
ſetzlichen Unthat zu faſſen, aber anders iſt es mit dem
Richter, der gewohnt iſt, frecher Heuchelei die Larve ab
zureißen. Wohl mag es nicht meines Amtes ſein, jedem,
der mich fragt, den Gang eines Kriminalprozeſſes zu ent
wickeln. Fräulein! ich thue meine Pflicht, wenig kümmert
mich das Urteil der Welt. Zittern ſollen die Böſewichter
vor der Chambre ardente, die keine Strafe kennt als Blut
und Feuer. Aber von Euch, mein würdiges Fräulein, möcht'
ich nicht für ein Ungeheuer gehalten werden an Härte und
Grauſamkeit, darum vergönnt mir, daß ich Euch mit wenigen
Worten die Blutſchuld des jungen Böſewichts, der, dem
Himmel ſei es gedankt! der Rache verfallen iſt, klar vor
Augen lege. Euer ſcharfſinniger Geiſt wird dann ſelbſt die
Gutmütigkeit verſchmähen, die Euch Ehre macht, mir aber
aarnicht anſtehen würde. „Alſo! Am Morgen wird René
Cardillac durch einen Dolchſtoß ermordet gefunden. Nie-
mand iſt bei ihm, als ſein Geſelle Olivier Bruſſon und die
Tochter. Jn Oliviers Kammer, unter andern, findet man
einen Dolch von friſchem Blute gefärbt, der genau in die
Wunde paßt. Cardillac iſt,“ ſprach Olivier, in der Nacht
vor meinen Augen niedergeſtoßen worden. Man wollte ihn
berauben Das weiß ich nicht Du gingſt mit ihm,
und es war Dir nicht möglich, dem Mörder zu wehren
ihn feſt zu halten um Hilfe zu rufen „Funfzehn, wohl
zwanzig Schritte vor mir ging der Meiſter, ich folgte ihm.
„Warum in aller Welt ſo entfernt?“ Der Meiſter wollt
es ſo. Was hatte überhaupt Meiſter Cardillac ſo ſpät
auf der Straße zu thun Das kann ich nicht ſagen.
„Sonſt iſt er aber doch niemals nach neun Uhr abends aus
dem Hauſe gekommen Hier ſtockt Olivier, er iſt beſtürzt,
er ſeufzt, er vergießt Thränen, er beteuert bei allem, was
heilig, daß Cardillac wirklich in jener Nacht zuegenern
ſei und ſeinen Tod gefunden habe. Nun merkt aber wohl
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bis 1885 konnte er ſich noch einen jährlichen Verbrauch von
184 Kilogramm Brot pro Kopf geſtatten, im Jahre 1889/90
mußte er ſich mit 22 Kilogramm weniger begnügen.

Zur Hungersnot in Rußland. Dem Sſaratowsky
Liſtok“ wird aus dem Dongebiete geſchrieben, daß dieſes
Gebiet durch einen maſſenhaften Zuſtrom von Menſchen aus
den Notſtandsbezirken überflutet werde, und zwar kämen

anze Familien, deren erwachſene Mitglieder zwar um Arbeit
ich bemühen, aber meiſt vergeblich. So werde dann ge

bettelt. Wie die Zuzügler aus Penſa erzählen, ſtänden dort
egenwärtig viele Dörfer leer die Bewohner derſelben hätten

nachdem ſie die Häuſer vernagelt, nach allen Seiten
zerſtreut, um Nahrung zu ſuchen. Die Kriſis, in welche die
Bauern dieſes Gouvernements durch die Mißernte geſtürzt
worden, ſei eine umſo ſchwerere, als dieſe Provinz ſchon von
jeher durch die Ungunſt der ökonomiſchen Bedingungen zu
leiden gehabt habe. Auf dem kürzlich in Cherſſon ſtatt
gehabten Kor greß der Repräſentanten der Landſchaften des
Cherſſoner Gouvernements, welcher der Frage betreffs Unter
ſtützung der von einer Mißernte heimgeſuchten Bauern ge
widmet war, wurde, nach der „O. Z.“, der einſtimmige Be
ſchluß gefaßt, darum zu petitionieren, daß die Schenken in
den Gegenden, in welchen Mißernten zu verzeichnen ſind,
vom 1. Januar 1892 ab auf ſechs Monate geſchloſſen
werden, damit die Bevölkerung nicht etwa ihr
letztes Hab und Gut noch vertrinkt. Eine weiſe
Maßregel!

Wie man der „Daily News“ aus Odeſſa vom 31. Auguſt
meldet, iſt in Bjelaja Zerkow im ruſſiſchen Gouverne-
ment Kiew der Chef der Landpolizei ermordet
worden. Er wurde in der Dämmerung von hinten auf der
Straße erſchoſſen und es gelang dem Mörder, zu entwiſchen,
ohne daß die vielen Augenzeugen ihn erkannt hätten. Dieſer
Polizei-Kommiſſar galt für einen ſehr eifrigen Beamten und
er bekleidete ſeinen Poſten ſchon ſeit zehn Jahren. Von
amtlicher Seite wird der Mord als ein Akt privater Rache
hingeſtellt, aus anderer und wohlunterrichteter Quelle ver
lautet jedoch, daß die Ermordung eine nihiliſtiſche Hin-
richtung war. Bjelaja Zerkow hat 18000 Einwohner und
ſteht in dem Verdacht, politiſch verdächtigen Perſonen Schutz
gewährt zu haben, welche ſich in Kiew nicht ganz ſicher
hielten.

Folgende für die ruſſiſche Zenſur in betreff des Zaren-
Aufenthalts in Dänemark ſehr bezeichnende Einzelheit teilt
die „Nat.-Ztg.“ mit: Ein Kopenhagener wollte einen ruſſiſchen
Freund über die Vorgänge in Kopenhagen auf dem Laufen-
den erhalten und telegraphierte deshalb am 29. Auguſt:
„N. N. St. Petersburg. Kaiſer beiwohnt morgen Gottes
dienſt ruſſiſcher Kapelle. Dann Frühſtück Derzawa.“ Einige
Stunden darauf empfing der Abſender aus St. Petersburg
die nachſtehende Depeſche: „Jm Hinblick auf S der
Konvention hat die Zenſur in Jhrem heutigen Telegramm
neun Worte geſtrichen.“ Der Einſender hat dieſe rätſelhafte
Zuſchrift dahin deuten zu ſollen geglaubt, daß die geſtrichenen
„neun Worte“ gerade der Jnhalt ſeines Telegramms waren
und daß von dem letzteren alſo nichts übrig geblieben iſt
als die Adreſſe!

Der Bürgerkrieg in Chile, der ſeit Anfang dieſes Jahres
wütete, ſcheint durch die Einnahme Valparaiſos beendet zu
ſein. Die auf dem Boden der Verfaſſung ſtehende Kongreß-
partei hat den eines Staatsſtreiches und Verfaſſungsbruches
ſchuldigen Präſidenten Balmaceda aufs Haupt geſchlagen.
Wir kennen die Verhältniſſe in Chile zu wenig, um uns für
die ſiegreiche Kongreßpartei erklären zu können, aber das iſt
ſicher, daß Balmaceda keine Sympathie verdient, daß ihm
Recht geworden iſt, wenn er als Staatsſtreichheld den Boden
ſeines Vaterlandes verlaſſen muß. Er hat das Vertrauen
ſeiner Mitbürger mißbraucht, indem er ſtatt ein Schützer und
Ausüber der Verfaſſung zu ſein, ſie aus Liebe zur Macht
mit Füßen getreten hat. Er war auch nicht der Mann, der
die finanziellen Jntereſſen Chiles gewahrt hat; ſtatt ſparſam
mit dem Staatsvermögen umzugehen, hat er auf Koſten des
Staates ſich ſelbſt perſönlich bereichert, ihn trifft endlich die
Schuld, daß er die friedliche Entwicklung ſeines Landes unter

brochen hat und nicht um großer Prinzipien wegen, ſondern
aus der elenden Sucht, ſich die Macht zu erhalten, einen
ſchweren, jetzt ſchon den neunten Monat währenden Bürger
krieg entfacht hat. Um den letzten Reſt von Sympathie
brachte fich Balmaceda durch ſeine Grauſamkeit gegen Wehr
loſe während des Bürgerkriegs niemand, auch ſeine früheren
Anhänger nicht, werden ihm Thränen nachweinen, wenn er
als Landesfremder außerhalb Chiles die geſtohlenen Milli-
onen verpraſſen wird. Sobald der letzte Reſt der Balmaceda
ſchen Willkürherrſchaft vernichtet und aus der Kongreßpartei
heraus eine neue Regierung gebildet ſein wird, dürfte dieſelbe
auch alsbald von den Mächten anerkannt werden. Der
Bürgerkrieg hat, obgleich er verhältnismäßig kurz geweſen
iſt, den Chilenen ungeheueren Schaden zugefügt und die
neuen Machthaber werden es daher als ihre nächſte Aufgabe
zu betrachten haben, durch eine Aenderung der Verfaſſung
eine Wiederholung Balmacedaſcher Experimente unmöglich zu
machen. Unſere Sympathien werden ſich derjenigen Partei
zuwenden, welche den friedlichen und freiheitlichen Fortſchritt
auf ihre Fahne geſchrieben hat, falls ſie ihr Programm
wirklich mit Ernſt und Energie zur Durchführung bringt,
das Staatsweſen nicht nur der Form nach, ſondern thatſäch-
lich demokratiſiert, den Ehrgeiz der nach der Macht Lüſternen
zügelt und als ihre höchſte Aufgabe betrachtet, die Wohlfahrt
und Freiheit aller Bewohner des Landes zu ſichern.

Berlin, 2. September. Mehrere ſozialdemokratiſche
Geſangvereine wurden polizeilich geſchloſſen, weil ſie entgegen
ihren Statuten Politik trieben.

Wie der „Patriote“ meldet, wird der Brüſſeler
Sozialiſten- Kongreß noch ein Nachſpiel haben. Jm
Verſammlungslokal des Kongreſſes, im „Theatre lyrique“,
ſoll nämlich die Büſte des Königs der Belgier ein rotes
Tuch um den Kopf getragen haben und auch noch anderes
zu ſehen geweſen ſein, was ſich mit der Ehrfurcht vor dem
Staatsoberhaupt nicht verträgt. Der Bürgermeiſter von
Schaerbeeck, in deſſen Bezirk das „Theatre lyrique“ liegt,
hat nun eine Unterſuchung angeordnet, um den oder die Ur
heber herauszubringen. Er hat ſich jedenfalls etwas lange
beſonnen.

Der Herzog von Ratibor erläßt, wie von dort
gemeldet wird, ſeinen Pächtern wegen der Mißernte zwei
Drittel der Pacht.

Nachleſe vom Jnternationalen Arbeiterkongreß
in Brüſſel.

Alter und neuer Unionismus.
Es iſt heutzutage nicht notwendig, viel von der unermeßlichen Macht

und dem Reichtum der alten Unionen zu ſprechen. Das gute Werk,
welches in der Vergangenheit durch ſie geſchehen, wird keiner leicht
vergeſſen oder leugnen. Aber es iſt eine unbeſtreitbare Thatſache,
daß die alten Unionen ſeit vielen Jahren aufgehört haben, ein thätiger
und ſtreitender Körper zu ſein und daß durch ſie eine ungeheure Ar
beiterarmee abſolut außer aller Organiſation iſt. Ja, es war zum
großen Teil Ziel und Aufgabe dieſer alten Unionen, die Zahl ihrer
Mitglieder zu beſchränken und es iſt erſt ſeit kurzem, daß ſie den
ſelbſtmörderiſchen Charakter einer ſolchen Politik erkannt haben. Seit
der Bildung der neuen Unionen ſind die alten in neue Thätigkeit ge
drängt worden, ſie fangen an zuzugeben, daß die Erfolge der Ver
gangenheit ſie nicht von allen Anſtrengungen in der Gegenwart ent
heben. Selbſt dieſer neuerwachte Enthuſiasmus iſt nichts wert, wenn
man bedenkt, daß in ſolchen großen Organiſationen, als denen der
Maſchinenbauer, Setzer, Zirnmerleute, Kunſttiſchler, Schreiner, Dampf
keſſelarbeiter, Klempner, Maurer, Maler, Stukkaturarbeiter c. faſt
eben ſo viele Leute außerhalb der Reihen der Geſellſchaft ſtehen, wie
innerhalb Jm Berichte der Maſchinenbauer vom Jahre 1889 ſteht
z. B.: „Es iſt immer noch eine große Notwendigkeit, neue Mitglieder
einzuſchreiben dies iſt durch die Thatſache bewieſen, daß in allen
Fällen, wo Streitigkeiten ſchweben, immer eine größere Anzahl von
Nicht Unioniſten (non society men) bereit ſind, unſere Plätze einzu
nehmen und das Spielzeug der Arbeitgeber werden in England
und Schottland ſind große Diſtrikte, wo die NichtUnioniſten die Regel
und unſere Mitglieder die Ausnahme ſind.“ Jm Berichte von 1890
derſelben Geſellſchaft leſen wir: „Tauſende von fähigen Männern
ſtehen außerhalb der Grenzpfähle unſerer Geſellſchaft, die eigentlich in
unſeren Reihen ſtehen ſollen.“

Es iſt ein intereſſanter und gleichzeitig trauriger Beweis, daß in
dieſer ſtärkſten und reichſten aller Unionen 105409 Pfund-Sterling
11 Shilling 10 Pence im Jahre 1889 ausgegeben wurden: für
„Krankenunterſtützungen“ „Leichenbegängniſſe“ „Altersverſorgung“,
„Unglücksfälle“ u. ſ. w., mit einem Wort für Unterſtützungszwecke,
gegen 1820 Pf.St. 17 Sh. 8 P. für wirkliche Gewerbeſrreitigkeiten,
entweder für ſie ſelbſt oder als Unterſtützung für andere Arbeiter.
Jm Jahre 1890 war die Wohlthätigkeits- usgabe: 129103 Pf.St.

arelgwet dass v 11 S. beredieru i e Leſer d reals dieſe Hiffern
in einer Union von 62895 Mitgliedern nur folgende kleine Stimmen
abgabe war

Acht Stunden pro Tag für 6149
Gegen 129048 Stunden pro Woche fur 8007

gegen 1118
Acht Stunden durch Geſehbeſchluß,

mit Strafe für Geſetzbruch für 3275
Acht Stunden durch Geſezzbeſchluß,

mit Strafe für Geſetzbruch gegen 4901
Acht Stunden durch Gewerkſchafts

bemühungen für 6646Acht Stunden durch Gewerkſchafts

bemühungen egen 1251Noch ein Beiſpiel; von den 14000 Setzern in London gehören jetzt
nur 9100 der Organiſation an. Wenn die alten Unionen ſo wenig
für ſich und die gelernten Arbeiter ihrer eigenen Gewerbe gethan
haben, für die Ungelernten, allgemeinen Arbeiter, „für die Tage
löhner“ und Arbeiterinnen haben ſie erſt recht nichts gethan, trotzdem
dieſe „ungelernten Arbeiter die „bei weitem zahlreichſten, wichtigſten
und weſentlichſten von allen ſind“.

Die neuen Unionen.
Der erſte erfolgreiche Verſuch der ſogenannten „ungelernten Ar

beiter“, für ſich das zu thun, was zu ihrem größten Schaden
die „gelernten Unionen“ nie ernſtlich verſucht haben, war im März 1889,
wo die Gasarbeiter Londons ſich zu organiſieren beſchloſſen und den
Achtftundentag verlangten, eine Forderung, die bis jetzt noch keine
Körperſchaft als ſolche geſtellt hatte. Es war nicht das erſte Mal,
daß die Gasarbeiter verſuchten, eine Union zu gründen, aber ihre
früheren Anſtrengungen 1872 und 1876 trotzdem ſie bis zu
einem gewiſſen Grad durch erfahrene und allbekannte „alte Unioniſten“
unterſtützt wurden, endeten in ſchrecklichen Niederlagen. Aber 1889
mit der Hilfe von vielen hervorragenden Sozialiſten hatten die Gas
arbeiter mehr Erfolg. Drei Monate nach der Gründung ihrer Union
waren ſie ſchon im ſtande, eine „Rieſenverſammlung“ abzuhalten, um
den 27. Juli zu feiern. Sie hatten einen größeren Sieg erfochten,
als je von den alten und reichen Unionen errungen wurde, nämlich
die Gas Kompagnie garantierte einen achtſtündigen Arbeitstag ohne
jede Verringe. ung und in manchen Fällen mit wirklicher Erhöhung
der Arbeitslöhne. Die Nachricht dieſes Sieges breitete ſich wie Lauf
feuer aus dem Beiſpiele der Londoner folgten die Provirzen, Zweig
vereine der Union wurden überall gegründet. Jn kurzer Zeit be
warben ſich eine enorme Anzahl Arbeiter, bekannt als „gewöhnlicher
Arbeiter“ (general labourer) bei dem Ausſchuß der Gasarbeiter- Union
um die Mitgliedſchaft. Das Anſuchen wurde im Ausſchuſſe beſprochen
und freudig bewilligt und die Union wurde die National- Union
der Gasarbeiter und allgemeinen Arbeiter von Großbritannien und
Jrland. Das war nicht alles. Dem Anſuchen, auch Frauen in die
Union aufzunehmen, wurde enthuſiaſtiſch zugeſtimmt, es war die erſte
und wir glauben, iſt noch die einzige große TradesUnion, in welcher
Männer wie Frauen erlaubt, im Aueſchuſſe zu ſitzen. Von der Arbeit
zu erzählen, welche durch die Union geihan wurde, würde zu viel von
dem uns zur Verfügung geſtellten Raum wegnehmen, aber trotz mancher
harten Kämpfe, trotz mancher Niederlagen iſt ſie heute die beſtorgani-
ſierte Union der ungelernten Arbeiter. Sie zählt in ihren Reihen
Männer und Frauen, welche über 70 verſchiedenen Gewerben ange
hören. Sie hat für tauſende von Männern den achtſtündigen Arbeits
tag erhalten, für tauſende und aber tauſende Andere eine Lohnerhöhung
von 5--50 Proz. pro Woche durchgeſetzt.

Durch bittere E. fahrungen klüger gemacht, waren dieſe „ungelernten“
Männer und Frauen mit den Sozialiſten die erſten, welche die Not
wendigkeit der politiſchen Thätigkeit und der Arbeitergeſetzgebung er
kannten. Eine der Aufgaben der Union iſt: eine Geſetzgebung für
die Verbeſſerung der Lebenshaltung der arbeitenden Klaſſen zu er
halten. Und gerade ſo, wie ſie die Notwendigkeit der Selbſtregierung
für die Arbeiter erkannt hat, ebenſo beſtändig hat ſie 1. nationale
und 2. internationale Vereinigung verfochten und ernſtlich verſucht,
ſie zu ſtande zu bringen. Das nationale Vereinigungswerk macht Fort
ſchritte, trotzdem ihm leider manche Schwierigkeiten in den Weg ge
worfen wurden durch die ſelbſtſüchtige und engherzige Politik anderer
Unionen von „ungelernten“ Arbeitern. Trotzdem ſind beiläufig acht
dieſer Unionen vereinigt, während beiläufig ein Dutzend Unionen zu
der „Shipping and Carrying“ Föderation gehören. Und das iſt nur
ein Anfang. Jnternational iſt jetzt die Gasarbeiter- und allgemeine
Arbeiter Union in direkte Verbindung mit 13 oder 14 Organiſationen
oder Gewerkſchaften getreten, welche zehn verſchiedene Nationen organi
ſierter Arbeiter repräſentieren. Weil wir von der Frage der inter
nationalen Vereiniguyg ſprechen, wird es wohl nicht über den Rahmen
hinausgehen, ein Wort von dieſer Union in Jrland hinzuzufügen.
Hier haben wir zum erſtenmale den Anfang einer wirklichen Arbeiter
bewegung, ganz und gar verſchieden von der Nationaliſtenbewegung.
Die Union zählt nicht nur zum mindeſten 20 000 Mitglieder vom
Norden wie vom Süden Jrlands, auch zum erſtenmale, ſoweit das
Gedächtnis reicht, ſind große Verſammlungen und Straßendemon
ſtrationen im Norden von Jrland abgehalten worden, in welchen
Orangemänner und Katholiken ſich vereinigten, dieſelben Ziele ver
folgten und für ein gemeinſames Endziel kämpften nämlich für
die Organiſation der Arbeit gegen das Kapital. Jn Jrland wie
in England erkennen die Arbeiter jetzt ihre gemeinſamen Jntereſſen!
Der engliſche Kapitaliſt kann nun micht mehr länger den gerichtlich
außer Beſitz geſetzten iriſchen Bauern gegen ſeinen engliſchen Bruder
ausſpielen Keinen Worten wurde enthuſiaſtiſcher zugejubelt ſo
wohl in Dublin in der Maſſenverſammiung im Phönixpark, wie auch
im Norden und Süden von Irland als dieſen: „Laßt Jrland
frei ſein, aber laßt es ein Jrland von freien Arbeitern ſein; es mach

auf, mein Fräulein. Erwieſen iſt es bis zur vollkommenſten
Gewißheit, daß Cardillac in jener Nacht das Haus nicht
verließ, mithin iſt Oliviers Behauptung, er ſei mit ihm
wirklich ausgegangen, eine freche Lüge. Die Hausthüre iſt
mit einem ſchweren Schloß verſehen, welches bei dem Auf-
und Zuſchließen ein durchdringendes Geräuſch macht, dann
aber bewegt ſich der Thorflügel widrig knarrend und heutend
in den Angeln, ſo daß, wie es angeſtellte Verſuche bewährt
haben, ſelbſt im oberſten Stock des Hauſes das Getöſe
widerhallt. Nun wohnt in dem unterſten Stock, alſo dicht
neben der Hausthüre, der alte Meiſter ClaudPatru mit
ſeiner Aufwärterin, einer Perſon von beinahe achtzig Jahren,
aber noch munter und rührig. Dieſe beiden Perſonen hörten,
wie Cardillac nach ſeiner gewöhnlichen Weiſe an jenem
Abend Punkt neun Uhr die Treppe hinabkam, die Thüre
mit vielem Geräuſch verſchloß und verrammelte, dann wieder
hinaufſtieg, den Abendſegen laut las und dann, wie man es
an dem Zuſchlagen der Thüre vernehmen konnte, in ſein
Schlafzimmer ging. Meiſter Claude leidet an Schlafloſigkeit,
wie es alten Leuten wohl zu gehen pflegt. Auch in jener
Nacht konnte er kein Auge zuthun. Die Aufwärterin ſchlug
daher, es mochte halb zehn Uhr ſein, in der Küche, in die
ſie über den Hausflur gehend gelangt, Licht an und ſetzte
ſich zum Meiſter Clau e an den Tiſch mit einer alten Chronik,
in der ſie las, während der Alte ſeinen Gedanken nach-
hängend bald ſich in den Lehnſtuhl ſetzte, bald wieder auf
ſtand, und um Müdigkeit und Schlaf zu gewinnen, im
Zimmer leiſe und langſam auf und ab ſchriit. Es blieb
alles ſtill und ruhig bis nach Mitternacht. Da hörte ſie
über ſich ſcharfe Tritte, einen harten Fall, als ſtürze eine
ſchwere Laſt zu Boden, und gleich darauf ein dumpfes
Stöhnen. Jn Beide kam eine ſeltſame Angſt und Be
klommenheit. Die Schauer der entſetzlichen That, die eben
begangen, gingen bei ihnen vorüber. Mit dem hellen

en ve

Morgen trat dann ans Licht, was in der Finſternis be-
gonnen.“

„Aber,“ fiel die Scuderi ein, „aber um aller Heiligen
willen könnt Jhr bei allen Umſtänden, die ich erſt weit
läufig erzählte, Euch denn irgend einen Anlaß zu dieſer That
der Hölle denken

„Hm,“ erwiderte la Regnie, „Cardilloc war nicht arm
im Beſitz vortrefflicher Steine.“

„Bekam,“ fuhr die Scuderi fort, „bekam denn nicht alles
die Tochter

„Jhr vergeßt, daß Olivier Cardillacs Schwiergerſohn
werden ſollte. Er mußte vielleicht teilen oder gar nur für
andere morden,“ ſprach la Regnie.

„Teilen, für andere morden?“ fragte die Seuderie in
vollem Erſtaunen.

„Wißt,“ fuhr der Präſident fort, „wißt, mein Fräulein,
daß Olivier ſchon längſt geblutet hätte auf dem Greéeveplatze,
ſtünde ſeine That nicht in Beziehung mit dem dicht ver
ſchleierten Geheimnis, das bisher ſo bedrohlich über ganz
Paris waltete. Olivier gehört offenbar zu jener verruchten
Bande, die alle Aufmerkſamkeit, alle Mühe, alles Forſchen
der Gerichtshöfe verſpottend, ihre Streiche ſicher und un
geſtraft zu führen wußte. Durch ihn wird muß alles
klar werden. Die Wunde Cardillacs iſt denen ganz ähnlich,
die alle auf den Straßen, in den Häuſern Ermordete und
Beraubte trugen. Dann aber das Entſcheidendſte: ſeit der
Zeit, daß Olivier Bruſſon verhaftet iſt, haben alle Mord-
thaten, alle Beraubungen aufgehört. Sicher ſind die Straßen
zur Nachtzeit wie am Tage. Beweis genug, daß Olivier
vielleicht an der Spitze jener Mordbande ſtand. Noch will
er nicht bekennen, aber es giebt Mittel, ihn ſprechen zu
machen wider ſeinen Willen.“

„Und Madelon,“ rief die Seuderi, „und Madelon, die
treue, unſchuldige Taube.“

„Ei,“ ſprach la Regnie mit einem giftigen Lächeln, „ei,
wer ſteht mir dafür, daß ſie nicht mit im Komplott iſt.
Was iſt ihr an dem Vater gelegen, nur dem Mordbuben
gelten ihre Thränen.“

„Was ſagt Jhr,“ ſchrie die Seuderi, „es iſt nicht möglich;
den Vater! dieſes Mädchen!“

„O!“ fuhr la Regnie fort, „o! denkt doch nur an die
Brinvillier! Jhr möget es mir verzeihen, wenn ich mich
vielleicht bald genötigt ſehe, Euch Euern Schützling zu ent
reißen und in die Conciergerie werfen zu laſſen.

Der Scuderi ging ein Grauſen an bei dieſem entſetzlichen
Verdacht. Es war ihr, als könne vor dieſem ſchrecklichen
Manne keine Treue, keine Tugend beſtehen, als ſpähe er in
den tiefſten, geheimſten Gedanken Mord und Blutſchuld.
Sie ſtand auf.

„Seid menſchlich,“ das war alles, was ſie beklommen,
mühſam atmend hervorbringen konnte.

Schon im Begriff, die Treppe hinabzuſteigen, bis zu der
der Präſident ſie mit zeremoniöſer Artigkeit begleitet hatte,
kam ihr, ſelbſt wußte ſie nicht wie, ein ſeltſamer Gedanke.

„Würd' es mir wohl erlaubt ſein, den unglücklichen Oli-
vier Bruſſon zu ſehen

So fragte ſie den Präſidenten, ſich raſch umwendend.
Dieſer ſchaute ſie mit bedenklicher Miene an, dann verzog
ſich ſein Geſicht in jenes widrige Lächeln, das ihm eigen.

„Gewiß,“ ſprach er, „gewiß, wollt Jhr nun, mein würdiges
Fräulein, Euerm Gefühl, der innern Stimme mehr ver
trauend als dem, wos vor unſern Augen geſchehen, ſelbſt
Oliviers Schuld oder Unſchuld prüfen. Scheut Jhr nicht
den düſtern Aufenthalt des Verbrechens, iſt es Euch nicht
gehäſſig, die Bilder der Verworfenheit in allen Abſtufungen
zu ſehen, ſo ſollen für Euch in zwei Stunden die Thore der
Conciergerie offen ſein. Man wird Euch dieſen Olivier, deſſen

(Fortſ. folgt.)Schickſal Eure Teilnahme erregt, vorſtellen.



den

ſten usgebeudes Landarbeiters iſt Landlord, der des induſtriellen Arbeiters
der Kapitaliſt.“ Heute reichen ſich die iriſchen Arbeiter im Norden
und Süden die Hand, ebenſo ihren Brüdern in England, Wales und
Schottland. Eine Arbeit von nicht ganz zwei Ja t ezu ſtande gebracht. ganz zwei Jahren hat alles da

So wichtig auch die Arbeit der Gasarbeiter und der allgemeinen
Arbeiter Union geweſen iſt und noch iſt, die Erfolge ihrer Arbeit
ſind noch größer, als das Wachſen ihrer eigenen Organiſation.

Aus Stadt und and.
Halle, 3. September.

J Petitionen um Beſeitigung der Getreidezölle ſind
nun bereits in ſtattlicher Zahl ſeitens faſt aller politiſchen
Parteirichtungen, ſogar von konſervativer beſchloſſen worden,
Stadtverordneten Verſammlungen und Magiſtrate haben aus
eigener Jnitiative Geſuche um Abſchaffung dieſer ſchwer auf
den weniger bemittelten Klaſſen laſtenden Broverteuerungs-
Zölle an den Reichskanzler abgeſandt, Halles Magiſtrat
und Stadtverordnete dagegen ſehen keinen Notſtand in der
Unzahl Arbeitsloſer und dem Brotpreis von ca. 18 Pf.
pro Pfund, bei weſentlicher Minderwertigkeit hinſichtlich der
Nährkraft, des Wohlgeſchmacks und der Bekömmlichkeit des
jetzigen Brotes gegen das frühere. Dieſe Haltung unſerer
beiden ſtädtiſchen Körperſchaften für das allgemeine Wohl
des weitaus überwiegenden Teiles der Einwohnerſchaft giebt
uns Anlaß, an die Reſolution zu erinnern welche in einer
im „Hofjäger“ auf Veranlaſſung des ſozialdemokratiſchen
Vereins ſtattgehabten öffentlichen Verſammlung beſchloſſen
wurde und von dem Büreau dieſer Verſammlung dem Stadt
verordnetenKollegium mit dem Erſuchen unterbreitet worden
war, „ſich der in dieſer Reſolution ausgeſprochenen Forde
rung um Abſchaffung der Getreidezölle anzuſchließen.“ Wie
ſeinerzeit berichtet, wurde in der Sitzung der Stadtverordneten
vom 22. Juni, trotz des Eintretens des Stadtv. Friedrich
für die Ueberweiſung dieſes Anſuchens an die Petitions-
Kommiſſion, über dasſelbe nach der Erklärung des ſtell
vertretenden Vorſitzenden: „daß eine Anſchlußerklärung ſeitens
der StadtverordnetenVerſammlung an Reſolutionen beliebiger
Vereine oder Verſammlungen nicht korrekt erſcheinen könne,“
zur Tagesordnung übergegangen. Die fernere Erklärung
des Vorſitzenden, daß, „wenn die Verſammlung eine der
artige Petition beabſichtigen würde, ſie ſolches aus eigener
Jnitiative thun könne,“ hat wohl nur den Zweck gehabt,
dieſem Vorgehen der hieſigen Sozialdemokratie jeden Erfolg
von vornherein abzuſchneiden. Trotzdem ſtimmte der
Anweſenden für den Antrag Friedrich. Damit war das
Schickſal der Petition entſchieden und von einer „eigenen
Jnitiative“ der Stadtverordneten oder des Magiſtrats aber
hat man bis jetzt nichts vernommen!

Die Concordiag, wie ſich das neueſte Spezialitätentheater
unſerer Stadt nennt, wird am künftigen Sonntag eröffnet
werden. Am Sonnabend wird vor einem geladenen
Publikum die Generalprobe ſtattfinden. Hoffen wir, daß
die künſtleriſchen Darbietungen dieſes neuen Unternehmens
den Erwartungen entſprechen, welche nach allen den An
ſtrengungen, die ſeitens der Direktion bisher zum Gelingen
derſelben gemacht worden ſind, an dasſelbe geknüpft werden.

Zur Laſſallefeier. Wir werden erſucht, zu berichtigen,
daß nicht die Hentſchelſche, ſondern die Wundrackſche
Kapelle den muſikaliſchen Teil bei der Feier im „Prinz Karl“
durchgeführt hat.

Beim Sedanurummel iſt namentlich am Abend mit
Schwärmern, Fröſchen u. ſ. w. viel „grober Unfug“ getrieben
worden. Dem Kaufmann H. in der Wuchererſtraße ſollte
es aber dabei übel ergehen. Wie es heißt in der Abſicht,
ſich mit dem in der Pernitzſchſchen Selterwaſſerbude in der
Wuchererſtraße das Waſſer verkaufenden Manne einen Scherz zu

machen, ließ ſich der erwähnte Kaufmann H. ein Glas
Kohlenſaures geben, wobei er einen angezündeten Schwärmer
ohne Wiſſen des Waſſerverkäufers neben ſich legte. Da
jedoch der Schwärmer nicht „losging“, ſteckte er denſelben in
der Meinung, daß der Zündfaden erloſchen, in die Hoſen
taſche. Es dauerte jedoch nur einen Augenblick, als es zu
rumoren anfing der Schwärmer war explodiert; aber das
war noch nicht alles. Jn der nämlichen Taſche waren noch
verſchiedene Feuerwerkskörper aufbewahrt, die durch die Ex
ploſion des erſten Schwärmers ſich ebenfalls entzündeten und
dem unvorſichtigen Manne nicht nur die Beinkleider zerriſſen,
ſondern ihm auch ſchwerere Brandwunden beibrachten, welche
ärztliche Hilfe notwendig machten. Das Abbrennen von
Feuerwerkskörpern am Sedantage iſt nachgerade ein Uebel-
ſtand geworden, gegen welchen einzuſchreiten geradezu Pflicht
der Polizeiorgane iſt. Namentlich ſind es Knaben und halb
wüchſige Burſchen, die ohne jede Rückſicht auf den Straßen
in ſolcher Weiſe ſedangeln und damit die Paſſanten be
läſtigen.

Aus dem Fenſter geſtürzt. Jn der Auguſtſtraße 9
ſtürzte geſtern abend in der Dämmerſtunde der jährige
Knabe des Arbeiters G. aus dem Fenſter des zweiten Stocks
in den Hof hinab. Der Knabe hat ſich jedenfalls leicht
finnigerweiſe zu weit aus dem Fenſter gebogen und iſt
dabei hinabgeſtürzt. Wie es heißt, hat derſelbe an beiden
Armen das Handgelenk gebrochen und ſich Verletzungen am
Kopfe zugezogen. Der Unfall geſchah, während die Mutter
ſich zum benachbarten Kaufmann begab, um einige Stock

laternen zu kaufen.
Unglücksfälle. Der Kupferſchmied R., welcher für die

Halleſche Maſchinenfabrik und Eiſengießerei hier die Mon-
tierung von Kupferrohren in der nahe gelegenen Zuckerfabrik
Benkendorf auszuführen hatte, verunglückte dort auf be
klagenswerte Weiſe. Mitten in ſeiner Beſchäftigung wurde
der Mann von einem epileptiſchen Anfalle betroffen, fiel von
einem Gerüſt auf eine ſtillſtehende Maſchine herab und trug
einen linksſeitigen Vorderarmbruch davon. Jn der Anhalter
ſtraß ſtürzte vorgeſtern nachmittag der 14 Jahre alte Sohn
des Tiſchlermeiſters Sch. von einem Wagen herab und brach
den linken Arm. Geſtern vormittag kurz vor acht Uhr
wurde auf dem Steinwege ein etwa 10jähriges Mädchen,
welches dicht an der elektriſchen Straßenbahn vorüberlaufen
wollte, von einem Motorwagen niedergeworfen, aber dank der
an demſelben befindlichen ſchneepflugähnlichen Vorrichtung
nicht überfahren. Der Wagen hielt faſt augenblicklich, da

aber der Arm des Kindes etwas unter die Schutzvorricheraten war, mußte der Wagen zurückdirigiert werden. Den

ondukteur des Wagens trifft eine Schuld nicht. Das
Mädchen wurde nach Hauſe getragen, hat aber gefährliche
Verletzungen nicht erlitten. (H. Z.

Arbeiterbewegung.
Halle. Jetzt befindet ſich die Unterſchrift des Ofen

fabrikanten Böhme von hier, d welche er den am 1. Mai
neueingeführten Lohntarif für Ofenſetzer anerkennt, in den
Händen der Lohnkommiſſion der hieſigen Töpfer. Deſſen
ungeachtet zahlt Herr Böhme heute noch nicht danach. Das
nennt man Wort halten. Die Arbeiter ſehen alſo, was das
Ehrenwort eines Unternehmers, wenn der Geldbeutel in Frage
kommt, hin und wieder wert iſt. Darum wird fortgeſetzt
erſucht, den Zuzug von Ofenſetzern nach dieſem Geſchäft, bis
eine befriedigende Aenderung der Sachlage eingetreten iſt,
ſtrengſtens fern zu halten. Den Ofenſetzern aber, die dort
arbeiten und der Organiſation noch fern ſtehen, raten wir
dringend an, ſich derſelben anzuſchließen, auf daß es beſſer
werde; denn nur Einigkeit macht ſtark. K.

Halle. (Unliebſam verſpätet.) Am 22. Auguſt fand eine
öffentliche Verſammlung der Fabrik und anderer Ar-
beiter im „Schloß Babelsberg“ mit der Tagesordnung:
1. Wahl dreier Vertrauensmänner zum Gewerkſchaftskartell;
2. Verſchiedenes, ſtatt. Nachdem Gen. Schuchardt zum
1. Punkt den Zweck des Gewerfſchaftskartells klargelegt,
wurden die Genoſſen Schuchardt, Müller und Hanf als Ver
treter der Fabrikarbeiter im Verein Gewerkſchaftskartell ge
wählt. Beim 2. Punkt „Verſchiedenes“ kamen mehrere
Angelegenheiten allgemeiner Natur zur Sprache, worauf die
Verſammlung mit einem dreifachen Hoch auf die internationale
Arbeiterbewegung und auf den damals tagenden internationalen
Arbeiterkongreß in Brüſſel geſchloſſen wurde.

Erlangen. Jn der Spinnerei iſt ein Ausſtand aus
gebrochen, über welchen die Lohnkommiſſion der ausſtändigen
Arbeiter an den „Vorwärts“ berichtet: Die FleyerSpinne
rinren legten die Arbeit infolge wiederholter Lohnverkürzung
nieder der Lohn war binnen kurzer Zeit um 10 bis 20
Prozent herabgeſetzt worden. Weil die männlichen Arbeiter
die Arbeiterinnen nicht zur freiwilligen Aufnahme der Arbeit
veranlaſſen wollten, wurde die Fabrik geſchloſſen.

Berlin. Die Stockarbeiter in der Werkſtatt von
A. Hamann ſind in einen Ausſtand eingetreten. Dem „Vor-
wärts“ wird über den Grund der Arbeitseinſtellung berichtet,
ein Gehilfe habe Arbeitsburſchen für verſchiedene Arbeiten
anlernen ſollen; dieſer ſowie zwei andere Arbeiter weigerten
ſich, dies zu thun und wurden, wie auch eine Kommiſſion,
die mit dem Chef unterhandeln wollte, entlaſſen. Die Folge
war, daß ſämtliche Arbeiter, dreißig an der Zahl, die Arbeit
niederlegten.

Hamburg. Der Ausſtand der Keſſelreiniger
iſt, wie das „Echo“ berichtet, nach fünfwöchentlicher Dauer
ſeitens der Sektion der Keſſelreiniger für beendet erklärt
worden. Der Streik iſt zu ungunſten der Arbeiter ausge-
fallen, da es der Hamburg Amerikaniſchen PacketfahrtAktien
geſellſchaft gelungen war, ſoviel neue Kräfte heranzuziehen,
daß die Ausſtändigen zu zwei Dritteln erſetzt waren. Von
den Ausſtändigen ſind ca. 40 wieder in Arbeit getreten; 47
ſind dagegen noch arbeitslos und infolgedeſſen noch zu unter
tützen.ß Matland, 1. September. Heute haben auch die Arbeiter

der bedeutenden Telegraphenkabel Fabrik Pinelli die Arbeit
niedergelegt, wobei es zu größeren Anſammlungen kam, die
nur mit Hilfe der Polizei, welche mit Steinwürfen empfangen
wurde, aufgelöſt werden konnten; neun Verhaftungen wurden

vorgenommen.
Mailand, 2. September. Jn einer geſtern abgehaltenen

Verſammlung von Ausſtändigen wurde ein Antrag auf Pro
klamierung allgemeiner Arbeitseinſtellung als undurchführbar
verworfen dagegen ſoll heute verſucht werden, die bisher
nicht ausſtändigen Arbeiter zu bewegen und den Streik einſt-
weilen auf dieſe Brauche zu beſchränken. Von der Militär
behörde ſind bereits ſeit früher Morgenſtunde umfaſſende
Maßregeln getroffen, um etwaige Ausſchreitungen ſofort
im Keime zu erſticken.

Leeds, 31. Auguſt. Heute fand hier eine Konferenz der
in der Graſſchaft Lancaſhire beſtehenden Gewerkvereine
ſtatt, welche der Gründung einer Föderation der Gewerk-
vereine galt. 50000 Arbeiter waren auf der Konferenz
durch Delegierte vertreten. Der Vorſitzende, W. Yarwood
von Seorthwich, führte aus, daß ſie hinſichtlich der Wichtig-
keit der Föderationsfrage alle einer Anſicht wären; um die
Föderation ſtark zu machen, ſolle man alle Unterſchiede fahren
laſſen und alle Arbeiter in dieſelbe aufnehmen. Am Nach-
mittag faßten die Anweſenden den Beſchluß, unverzüglich zur
Bildung einer Föderation der Arbeits und Gewerkvereine
zu ſchreiten. Es wurde ein Ausſchuß ernannt, welcher die
Aufgabe erhielt, einen Statutenentwurf auszuarbeiten. Ge
werkvereine mit 106 000 Mitgliedern ſind dem Plane günſtig
geſinnt.

Nah und Jeern.
Delitzſch. Am letzten Sonntag unternahm der Fort

bildungsverein für Arbeiter zur Laſſallefeier einen Ausflug
mit Muſik nach Forſthaus Spröte, woſelbſt Konzert und
Kinderbeluſtigungen ſtattfanden. Die Beteiligung war eine
ſehr ſtarke es mochten etwa 300--400 Genoſſen ſein
möchten doch die Genoſſen ſtets bei allen Angelegenheiten,
wo es unſere Sache gilt, ſo zahlreich vertreten ſein. Wir
freuen uns, daß durch dieſen Ausflug eine Reihe Jndifferente
für die Sozialdemokratie gewonnen worden ſind.

Deſſau, 26. Auguſt. Heute fand hier eine öffentliche
Verſammlung der Frauen und Mädchen ſtatt. Nach der
Wahl des Büreaus (Gen. Köhler, Fr. Meißner, Richter)
erteilte der Vorſitzende der Referentin, Fräul. Wabnitz
Berlin, das Wort zu dem Thema „Die Verteuerung der
Lebensmittel und die dadurch entſtehenden Ehezwiſtigkeiten.“
Die Referentin legte in einem 1 ſtündigen Vortrage die
Notwendigkeit der Aufhebung der Getreidezölle dar und wies
insbeſondere nach, daß dieſelben ſehr viel zu den ſich mehren-
den Ehezwiſtigkeiten beitrügen, indem die Mehrausgaben für
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die Ernäherung eine Einſchränkung auf anderenGebieten nach ſich ziehe. Darauf ging die ſie W

die Frauenfrage ſpezieller ein und wies auf die No
keit hin, daß unter den Frauen und Mädchen mehr Auf
klärung geſchaffen werde, damit ſie den Ausſchweifungen der
kapitaliſtiſchen Wollüſtlinge einen Riegel vorſchieben könnten
und auf der anderen Seite den männlichen Arbeitern gegen
über ſich nicht als Lohndrücker gebrauchen ließen. Die
Wahrung ihrer Intereſſen müßten die r und Mädchen
in einer eigenen Organiſation ſuchen. it der Aufforderung
an die anweſenden Frauen und Mädchen, für ihre Emanzi
pation einzutreten und ſich zu organiſieren, ſchloß die Referen
tin ihren mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag. Jn
der Diskuſſion ſprachen ſich alle Redner im Sinne der
Referentin aus. Schließlich wurde folgende Reſolution an
genommen: „Die heutige Verſammlung erklärt ſich mit den
Ausführungen der Referentin einverſtanden und verſpricht
mit allen ihr zu gebote ſtehenden Mitteln für beſſere Exiſtenz
bedingungen der Arbeiter und Arbeiterinnen einzutreten.“
Beim 2. Punkte der Tagesordnung, „Verſchiedenes“, wurde
von einem Genoſſen aufgefordert, daß jeder Arbeiter ſeine
Familie für die Sozialdemokratie erziehe. Ein anderer
dachte der hier beſtehenden Frauen und Mädchenſterbekaſſe
und forderte zum Beitritt zu derſelben auf. Nach einem
Schlußwort des Fräul. Wabnitz ſchloß der Vorſitzende die
Verſammlung mit einem Hoch auf die Sozialdemokratie.
Unter dem Geſang der Arbeiter-Marſeillaiſe ging die Ver
ſammlung auseinander.

Weißenfels. Die Moral unſerer Gegner! Die hieſige
„Mitteldeutſche Zeitung“, welche ſich auch freiſinnig nennt,
bringt folgendes Heiratsgeſuch:

Heirat!
Junger Oekonom kann in ca. 80 Acker

haltendes Gut, in großem Bahnſtationsorte
belegen, wo außer der Beſitzung noch Kapitale
vorhanden, einheiraten; einzige Tochter, ge
bildet, 24 Jahr alt und hübſche Erſcheinung.

Vater 72 Jahr alt.
Einzige Tochter, Vater 72 Jahre alt. Das heißt zu

gut deutſch, der Vater iſt ſo alt, daß ſein Tod bald zu
erwarten iſt. Pfui und nochmals Pfui über derartige Moral.
Allerdings ſolche Sorten Gaunerehen, welche auf den Tod
der zu Beerbenden berechnet ſind, wollen wir mit allen Mitteln
beſeitigen.

Braunſchweig. Der deutſche Formertag hat, wie
bereits berichtet, die Gründung eines deutſchen FormerVer
bandes beſchloſſen. Der Name des Verbandes iſt Verein
der Former und aller in der Eiſengießerei beſchäftigten Ar
beiter.“ Jn betreff der Ziele und Zwecke ſteht der Verband
vollſtändig auf dem Boden der modernen ArbeiterbewegunDie Reiſeunterſtützungsfrage wurde dahingehend geregelt, de

pro Kilometer 3 Pfennige Reiſegeld gezahlt werden kann.
Bei der Unterſtützungsfrage machte Genoſſe Grenz darauf
aufmerkſam, daß der Verband nicht eine Unterſtützungskaſſe
ſei, ſondern weſentlich dazu dienen ſolle, die Lage der Ar
beiter zu verbeſſern. Als Sitz des Verbandes wird Lübeck,
und Schwarz als Vorſitzender gewählt. Zum Vorort wird
Hamburg beſtimmt. Es wurde dann noch eine Kommiſſion
von 3 Mann gewählt, die beauftragt wurde, im Falle einer not
wendigen Redaktion des Statuts dieſelbe vorzunehmen. Die
Organfrage wurde dahingehend erledigt, daß der Verband
ein eigenes Organ mit dem Namen „Glück auf“ in Ham-
burg herausgiebt. Als Sitz der Preßkommiſſion wird Mann
heim beſtimmt. Ferner beſchloß der Kongreß, bei den frei
willigen Beiträgen das Markenſyſtem beizubehalten und die
Höhe dieſer Beiträge den einzelnen Orten ſelbſt zu über
laſſen. Zum Schluß wurde folgende von Schwarz und
Grenz unterzeichnete Reſolution angenommen „Der Former
tag ſpricht den Wunſch aus, daß eine gegenſeitige Verſtändi-
gung ſämtlicher in der Eiſen und Metallinduſtrie organi
ſierten Arbeiter herbeigeführt werden möge.“ Zum Dele-
gierten der in nächſter Zeit in Halberſtadt tagenden Kon
ferenz wurde Grenz gewählt.

Berlin. (440 Prozent!) Der Möbelhändler Prüſſing
und deſſen Ehefrau wollten ihren in Geldverlegenheit befind
lichen Mitmenſchen hilfreich unter die Arme greifen und
thaten dies in einer Weiſe, die ſie mit dem Wuchergeſetze in
Konflikt brachte. Sie verliehen nämlich Geld auf Möbel,
die ſie in Kauf nahmen, anſtatt ſie nur als Pfandobjekte zu
benutzen. Das Darlehn wurde natürlich nicht höher bemeſſen,
als der Wert der „verkauften“ Möbel. Zahlten die Darlehns-
nehmer die vereinbarten Zinſen und das Kapital zurück, ſo
erhielten ſie ihre Möbel zurück, andernfalls nicht. Die Zinſen
waren ſo bemeſſen, daß ſie 120--440 Prozent ausmachten.
So konnte es denn leicht kommen, daß jemand bereits viel
mehr an Zinſen gezahlt hatte, als das Kapital betrug, und
nachher ſeine Möbel nicht wiederbekam, wenn er bei der
Zahlung der Zinſen oder der der Rückzahlung des Kapitals
nicht die vereinbarten Friſten innehielt. Das Landgericht
Berlin I nahm an, daß die Angeklagten gemeinſam und
gewerbsmäßig in einer Reihe von Fällen die Notlage anderer
wucheriſch und unter Verſchleierung der thatſächlichen Ver
hältniſſe ausgenutzt haben und verurteilte ſie zu entſprechen
der Gefängnis und Geldſtrafe. Die Reviſion der Angeklagten
war materieller Natur und ging dahin, daß kein Wucher
geſchäft vorliege. Jn der Verhandlung vor dem Reichs
gerichte führte Herr Reichsanwalt Treplin aus, die Angeklagten
hätten an den ihnen verkauften Sachen genügende Sicherheit
gehabt, ihr Riſiko ſei alſo gering geweſen, weshalb denn auch
die RiſikoPrämie eine geringe hätte ſein müſſen. Bei dieſer
Sachlage ſei der geringſte von den Angeklagten gewählte
Prozentſatz von 120 ein allzu übermäßiger und der Ver
urteilung durchaus gerechtfertigt. Das Reichsgericht war
der Meinung, daß die Feſtſtellung der Notlage ſowohl als
der wucheriſchen Ausbeutung vollſtändig ausreichend ſei, um
die Verurteilung zu begründen und verwarf daher die Reviſion
als unbegründet.

Berlin. Zur Chronique scoandaleuse unſerer Nachbarrefidenz
Potsdam tragen gegenwärtig zwei Geſchichten bei, die dortſelbſt das
Stadtgeſpräch bilden. Seit Jahren lebte dort, als Originalfigur all
gemein bekannt, der Sohn eines verſtorbenen Konſiſtorialrats. Der
ſelbe hatte ſelber einmal Theologie ſtudiert, jedoch nach dem land
jäufigen Ausdruck „überſtudiert“. Der in den vierziger Jahren be-
findliche Mann erregte in Potsdam, wo er ſich blicken ließ, allge
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meine Heiterkeit. Das Geſicht desſelben wurde von einem langen,
en roten Bart umrahmt, der Blick der Augen, die gewöhn

lich über die Brille hinwegſahen, war unſtät und der Mund et
ein beſtändiges Grinſen. Die Kleidung des Mannes war meiſtens
ſehr defekt; die Beinkleider erreichten gleich unter den Knieen ihr
Ende und die langen Schaftſtiefeln blickten meiſt ungeputzt daraus
hervor. Gewöhnlich trug der Mann einen Frack und über demſelben
ein Plaid oder einen kurzen Rock, ſo daß die Frackſchöße hinten her
vorſahen. Um den Hals war ein wollenes Tuch geſchlungen und auf
dem Kopf trug der Mann einen weißen Strohhut mit lang herab-
wallenden roten Bändern. Jn dieſer Kleidung konnte man ihn oft
mals in den Straßen der Stadt bemerken, und zwar als ein Muſter
der Unſauberkeit. Der überſpannte Theologe hatte aber Geld, viel
Geld, man ſpricht von 80000 M., er beſaß außerdem in einem an
der Havel belegenen Dorf eine kleine Villa, wo er in der letzten Zeit
wohnte, und da er nicht unter Kuratel ſtand, infolgedeſſen über ſeine
ren frei verfügen konnte, ſo wurde er das Opfer einer Heirats
omödie. Die Jnhaberin eines Geſinde Vermietungskontors reſp.

deren 18 jährige Tochter hatten es auf das Geld des Mannes ab
geſehen, und da das Mädchen eine hübſche Perſon mit großer Rede-
gewandtheit war, ſo gelang es derſelben bald, den Villenbeſitzer nach
ſich zu ziehen. Zum Erſtaunen aller fand vor einigen Monaten die
Hochzeit desſelben mit der „ſchönen Anna“ ſtatt. Das Pärchen nahm
darauf in dem Dörfchen an der Havel in der Villa Wohnung und
dort begann alsbald ein tolles Leben, bei dem der Ehemann nichts
zu ſagen und nur das Geld dazu herzugeben hatte. Zu den Be
ſuchern der Villa gehörten manche vornehme Herren aus Potsdam,
der Wein floß dort in Strömen, denn die „ſchöne Anna“ verſtand
zu leben. Jhr Ehegatte wurde während der Feſtlichkeiten in einem
Zimmer eingeſchloſſen, angeblich weil er eiferſüchtig war und Dumm-
heiten machen konnte; wurde er widerſpenſtig, dann gab es hand-
greifliche Beweiſe von der Liebe der „ſchönen Anna“ und ihrer Ver
wandten. Die junge Frau huldigte durchaus noblen Paſſionen; ſie
ſchaffte ſich Pferd und Wagen an, ein Weinhändler aus Potsdam,
der früher Artillerieoffizier geweſen ſein ſoll, brachte ihr das Fahren
bei, und ſo konnte man denn die Frau Villenbeſitzerin oftmals in den
Straßen der Stadt höchſteidenhändig ein kleines Geſpann lenken ſehen,
nach rechts und links kokette Blicke werfend und den alten Bekannten
freundlich zunickend. So ging das Leben einige Monate, bis es der
„ſchönen Anna“ eines Tages einfiel, in Potsdam eine Weinſtube, die
bisher ein anderer Weinhändler inne gehabt, zu übernehmen. Jhr
Mann blieb in der Villa wohnen, ſie aber zog nach Potsdam, wo ſie
als Hebe ihres Amtes waltete. Tolle Orgien wurden in der Wein
ſtube nunmehr gefeiert, ſo toll, daß der Beſitzer des Hauſes eine
Exmiſſionsklage anſtrengte und ein obſiegendes Erkenntnis erzielte.
Vor einigen Tagen wurde die Bude zugemacht. Der Weinhändler,
auf deſſen Namen das Geſchäft ging, wollte zuvor noch, ohne Miete
zu zahlen, abziehen. Der Wirt übte aber ſein Retentionsrecht aus
und belegte das Weinlager c. mit Beſchlag. Nun kam der vorerwähnte
Weinhändler welcher der „ſchönen Anna“ das Fahren gelehrt hatte,
und erklärte, daß er das ganze Weinlager nur kommiſſionsweiſe dem
Geſchäft übergeben habe. Es ſchwebt dieſerhalb eine Klage bei Gericht,
wobei zur Sprache kommen dürfte, daß der das Geſchäft bisher führende
Weinhändler dem Hauswirt gegenüber kontraktlich erklärt hat, das
Weinlager ſei ſein Eigentum. Die ſchöne Anna iſt bisher noch nicht
wieder zu ihrem „Manne“ zurückgekehrt, trotzdem derſelbe erklärt
haben ſoll, er würde, falls ſie zu ihm käme, ihre Schulden bezahlen.

Jn einem andern Falle handelt es ſich um die Verkuppelung der
eigenen Tochter ſeitens ihrer Mutter. Das Mädchen war mit einem
ZahlmeiſterAſpiranten verlobt, doch hat der Lebenswandel desſelben
demſelben Veranlaſſung zur Löſung des Verhältniſſes gegeben. Die
Mutter des Mädchens hat von ihrem Vater ein Haus geerbt, woſelbſt
ſie mit ihrer Tochter wohnt. Die Nachbarſchaft iſt empört über das
ſchamloſe Treiben in jenem Hauſe, bei welchem Mutter und Tochter
die Hauptrolle ſpielen. Viele Offiziere ſieht man dort ein und aus
gehen. Hoffentlich macht die Polizei dem Treiben bald ein Ende.

Elberfeld, 1. Sept. (Arbeitsloſigkeit.) Jn der
geſtrigen Verſammlung der Arbeitsloſen herrſchte infolge der
ungünſtigen Berichte der Kommiſſion eine gedrückte Stimmung,
die noch beſtärkt wurde dadurch, daß die armen Opfer unſerer
heutigen Zuſtände bei ihrem Beginnen, die große Arbeits
eoſigkeit zu demonſtrieren, von der Polizei verjagt und aus-
einander getrieben worden waren, ſogar hin und wieder in
liner wenig noblen Weiſe. Es wurden hierüber in der Ver-
ſammlung Mitteilungen gemacht, welche große Entrüſtung
hervorriefen. Große Erregung rief die Mitteilung eines Red
ners hervor, der auf das Entgegenkommen, welches die kleine
Stadt Ronsdorf Arbeitsloſen bewieſen, hinwies, indem dort
ſofort 6000 M. aus ſtädtiſchen Mitteln bewilligt wurden,
um die Arbeitsloſen zu beſchäftigen, ihnen ein S8ſtündiger
Arbeitstag verſprochen und 2 50 M. Lohn zugeſichert worden
ſei. Elberfeld hingegen wolle noch den großen Arbeitsmangel
in Zweifel ziehen und die Arbeitsloſen ſogar faſt wie Arbeits

ſcheue behandeln. Wie groß die Zahl der Arbeitsloſen
könnten ſie am 2. September ſehen wenn die Arbeitsloſen
ſämtlich dem Sedanzuge voran gingen. Hierüber ſollte man
jedoch nicht zur Abſtimmung kommen, denn nachdem ſich der
Vorſitzende mit den Ausführungen des letzten Redners ein
verſtanden erklärte und eine Pauſe von 10 Minuten eintreten
ließ, löſte der anweſende Polizeikommiſſar Kammhoff die
Verſammlung auf Grund des S 5 des Vereinsgeſetzes auf.
Das Büreau der Verſammlung hatte an den Vorſitzenden
des Feſtkommitees der Sedanfeier ein Schreiben gerichtet, in
welchem es um die Genehmigung einkam, am Sedanzuge als
Arbeitsloſe ſich beteiligen zu dürfen! Das Geſuch wurde
abgelehnt. Fürchtet man, daß die Opfer des wirtſchaftlichen
Krieges im Jnnern zu ſehr in die Augen fallen würden.

Elberfeld, 1. Sept. Wieder einmal hat ein „ſchneidiger“
Polizeibeamter von ſich reden gemacht diesmal jedoch nicht
in Barmen, ſondern hier in Elberfeld. Am Sonnabend
abend gerieten auf dem ſtark frequentierten Neumarkt ein
dort mit Blumen ausſtehender Gärtner mit einem Kutſcher
in Wortwechſel, im Laufe deſſen der Polizeiwachtmeiſter
Bouricke hinzukam und Ruhe gebot. Dieſe war auch ſofort
wieder hergeſtellt, die beiden Hitzköpfe gingen auseinander
und auch Bouricke wollte ſich ſchon entfernen. Vorher aber
glaubte er dem Gärtner noch eine Verwarnung zu teil werden
laſſen zu müſſen, und ſo drohte er ihm, bei nächſter Ge
legenheit werde er ihn verhaften. Als der Gärtner dieſe
Drohung mit einem „Oho“ beantwortete, da machte ſich
Bouricke einer rohen Ueberſchreitung ſeiner Amtsgewalt
ſchuldig. Er packte den Gärtner am Genick und ſtieß ihn
wiederholt mit dem Geſicht auf die Steinplatten des höher
als die Fahrſtraße gelegenen Marktplatzes, ſo daß dem Miß-
handelten das Blut aus Naſe und Mund quoll. Mit Hilfe
eines zweiten Beamten wurde der ſich nunmehr begreiflicher
weiſe heftig ſträubende Mann zum Kantongefängnis ge-
ſchleppt, obwohl die Menge gegen ein derartiges Vorgehen
laut proteſtierte. Solche Vorkommniſſe ſind wahrlich wenig
geeignet, die Achtung vor den Vertretern der Polizeigewalt
zu erhöhen. Dieſe Uebergriffe des Beamten werden noch
ein gerichtliches Nachſpiel haben.

Temesvar. (Edles Blut!) Neulich abends entſtand
vor einer Schnapsbude letzten Ranges in der Vorſtadtfabrik
ein Menſchenauflauf, welcher durch das unbändige Benehmen
eines im Jnnern des Lokales lärmenden, ſichtlich herab
agekommenen Jndividuums verurſacht wurde. Alsbald war
Polizei zur Stelle, und ein Poliziſt ging auf den Lärmenden
zu, indem er ihn zur Ruhe ermahnte. Dieſer überhäufte nun
den Poliziſten mit Schmähungen und ſtieß auch Majeſtäts
beleidigungen aus. Daraufhin wurde er verhaftet und zur
Polizei gebracht, woſelbſt er angab, Eduard von Ruttkay zu
heißen und geweſener Huſarenoberſtleutnant zu ſein. Dieſe
Angaben ſind richtig. Ruttkay trat während des 1866er
Feldzuges als Freiwilliger in die öſterreichiſche Armee und
that ſich bei einem Gefechte ſo hervor, daß er auf dem
Schlachtfelde zum Leutnant ernannt wurde. Später avanzierte
er zum Oberſtleutnant. Ruttkay ſtammt aus guter Familie,
ſein Vater war Gutsverwalter im Banat und unterſtützte
die noblen Paſſionen ſeines geſellſchaftlich ſehr beliebten Sohnes
nach Kräften. Der Offizier machte jedoch immer größere
Schulden und huldigte den exzentriſcheſten Paſſionen, bis
ſeine Stellung in der Armee unhaltbar wurde und er den
Offiziersrang verlor. Von da ab ſank Ruttkay immer tiefer.
Er ergab ſich dem Trunke und trieb ſich einige Jahre lang
auch als Cirkusreiter bei kleineren Trupps herum. Schließ-
lich ward er ganz arbeitsunſfähig und verbrachte Tag und
Nacht in Spelunken, bis der geweſene Huſarenoberſtleutnant
wegen Majeſtätsbeleidigung verhaftet wurde. (N. Fr. Pr.)

KGueckenlied.
Mel.: „O Dannebohm.“

Das Brot wird teurer jeden Tag,
Die Not kommt bald gezogen,
Und Hiobspoſten Schlag auf Schlag,
Sie kommen angeflogen;
Wie gut, daß da ein Landrat kann
Noch guten Rat entdecken,
Er ſchreibt im Amtsblatt: Armer Mann,
Mach' Du Dich an die Quecken!
Nun mag der Kornzoll gern beſteh'n,
Das ſoll uns kränken nimmer.
Und wenn ſie ihn auch noch erhöh'n,
Darum wird es nicht ſchlimmer;
Und fehlt es uns am lieben Brot,
Das ſoll uns nicht erſchrecken,
Wir fürchten keine Hungersnot,
Wir laben uns an Quecken.
Man ſagt ja oft der Teufel frißt
Wenn's not thut, ſelber Fliegen!
Doch ſind, daß ſatt man dran ſich ißt
Sie oft nur ſchwer zu kriegen.
Doch mag der Teufel hungrig ſein,
Sich nach der Decke ſtrecken,
Wir Deutſche nähren flott und fein
Uns nahrhaft von den Quecken.

Jn Frankreich hat man ſuspendiert
Den Kornzoll ſchon beizeiten,
Doch ob davon man Wirkung ſpürt,
Das läßt ſich noch beſtreiten;
Jn Frankreich war es längſt ſchon Brauch,
Da ſpeiſt man Gartenſchnecken.
Nein ſolch ein Schmaus! Den Teufel auch,
Wir ſchmauſen lieber Quecken.

Ob Rußland auch die Grenzen ſchließt
Und ſelbſt behält den Roggen,
Uns fürder dies nicht ſehr verdrießt,
Wir machen auf die Socken
Uns täglich jetzt mit Weib und Kind,
Zu graben an den Hecken,
Und wo ſie ſonſt zu finden ſind,
Nach Quecken, Quecken, Quecken!

Ach, liebe arme Quecke Du,
Nun kamſt Du noch zu Ehren
Nun blüh' und wachſe immer zu,
Nun darfſt Du Dich vermehren!
Was zu den Oberntauſend zählt
Mag ferner Auſtern ſchlecken,
Wir, wenn uns die Kartoffel fehlt,
Erquicken uns an Quecken!

Standesamtliche Bachrichten.
Halle, 2. September.

Geboren: Dem Kaufmann Viktor Leipold eine T., Luiſe Ella Lina
(Karlſtraße 31). Dem Handarbeiter Max Rappſilber eine T., Anna
Martha (Schmiedſtraße 2). Dem Handarbeiter Karl Jwan ein S.,
Friedrich Ludwig Karl (Unterberg 13). Dem Handarbeiter Franz
Focke ein S., Max Kurt (Leſſingſtraße 38). Dem Schuhmacher Wil
helm Bartſch eine T., Marie Minna Oberglaucha 10). Dem Hand
arbeiter Hermann Rößler eine T., Henriette Anna (Fiſcherplan 4).
Dem Jnſtrumentenmacher Hermann Müller eine T., Agnes Martha
(Große Märkerſtraße 4). Dem Oefonom Auguſt Haake eine T.,
Amalie Thereſe Elſa (Diemitz). Dem Buchhalter Bernhard Fuchs ein
S., Walther Königſtraße 18). Eine uneheliche T.

Geſtorben Des Schuhmachermeiſter Emil Friedichen T. Frieda,
4 M. (Liebenauerſtraße 9). Des Rentner Karl Biedermann Ehefrau
Juliane geb. Bendler, 72 J. Geiſtſtraße 59). Des Gaſtwirt Heinrich
Ohlendorf T. Marie, 21 T. (Ludwigſtraße 11). Die Witwe Johanne
Roſine Külbel geb. Kuhne, 60 J. Georgſtraße 6). Des Tiſchler Gott
fried Schmidt S. Paul, 1 J. (Mansfelderſtraße 54). Des Jngenieur
Richard Schmidt T. Hertha, 9 M. (Blücherſtraße 2).

Gestickte Roben, weiss u. créème Ph. Liebentha! Co.
für Damen und Kinder.

Verein der Keſſelſchmiede, Blech-
ſchmiede und deren Hilfsarbeiter.

Sonnabend den 5. September abends 8 Uhr
im Saale der Moritzburg, Harz 48

Versammlung.
2. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.
Tagesordnung: 1. Wert der Statiſtik.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht [2968)]

Grosse Auswanhl, sehr vbiüllige Preise.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Täglichgr. Spezialitäten -Porſtellung

Unter Leimzigerarauu
——W z

Für zWiederverkäufer
Freitag

den 4. September
Schlachtefeſt

ff. hausſchl. Wurſt
empfiehlt empfehlen [2969

Karl Emmrieh, 7 ylinder, 7
Meckelſtr. 11. beſte Qualität, in allen Sorten, auch

zert.
Neuer Spielplan!

AchtungFleiſcherei, Hchank- u. Hpeiſewirtſchaft
von F. Weiser, Mühlgaſſe 7, Ecke Domplatz

empfiehlt täglich friſche Wiener, Knoblauchswurſt, Polniſch- und PökelfleiPökelfleiſch
Warm zu jeder Zeit.

Spezialität: Friſche und geräucherte Fleiſch und Wurſtwaren zu bill. Preiſen.
W Kräftiger Mittagstiſch 50 Pf. mit Bier und Suppe. W

ff. Lagerbier (C. Bauer), Weiß- und Weizenbier, echte Goſe.

Achtung Der unter Kontrolle des Herrn Pfarrer
Seb. Kneipp hergeſtellte

10 Dutzend 30 Pf. 4
Pa. Lampendocht

in neuer vorzüglicher Packung, jedes 4

Du
ſe882 S Geiſtſtraße 45. De

Pa. Briketts, Grudekoku. Naßpreßſteine
liefert jedes Quantum billigſt frei Gelaß

G. Pauly, Thüringerſtraßr 3.

Direktion: G. Graßhoff.
Spezialitäten-Cheater

1. Ranges.

Wo kauft man die haltbarſten

7 Arbritsſtiefeln?
Nur bei

Krabels Nachf., gr. Klausstr. 18,

Merseburg,.
Bringe meinen Freunden u. Genoſſen mein

r

t

Eugen fFritsech,
Schmeerſtr. 13

am Markt.
Verkauf und Reparatur

ler ren Uren.

Gala- Eröffnungs
Vorſtellung

Sonntag den 6. Septbr.
abends 3 Uhr.

We v W

X
Mehl n. Aittualien Geſchäft
in empfehlende Erinnerung. 1847

Reinhold Ziesche,Roßmarkt 10.

Alle Arten Uhren und
Goldſachen

werden ſauber und billig repariert.
Rättix, Lindenſtr. 1, III.

Kinderwagen, Kriſekörbr

große Auswahl, billige Preiſe.
K. A. Koch, Geiſtſtraße 20.
Nehme alte Kinderwagen in Zahlung.

Kathreiners
Kneipps
Malzkaffee

hat, rein getrunken, höchſten Wohlge-
ſchmack und Nährwert, giebt, bei Zuſatz
von 25--50 Prozent Bohnenkaffee, das
vorzüglichſte und billigſte Getränk. Man
verlange plombierte Packete à und

Kilo, ſowie Probepackete zu 10 Pf.
mit Kneipps Bild und Namenszug und
unſerer Unterſchrift.
Franz Kathreiners Nachf., München.

Vertreter:
Herr Ottomar Sehmidlt, Halle.

Zigarren und Tabake
reichhaltiges Lager.

b. Sanow,
gr. Schlamm (Forelle).
Mit Stiefeln aller Arten,

r für jedermann,m billigſten kann aufwarten
Allein nur Hammelmann,
2973] Geiſtſtraße 58.

Docht zum Herausziehen, alle Größen
das Pfd. 1.20 Mk.

I Milchwriße Lampenſchirme l
577, Zoll, 75, Zolllas t. U Mt. p. Dd. I

Alle übrigen Sorten Zylinder undSchirme vilugſt 3
Bei größeren Poſten Extrapreiſe.

aAlbin 2Paul Simon

Rindfleiſch 60 Hammelfleiſch 65
Schweinefleiſch 70 gehacktes 70
Schmeer 70 Wurſt 70 Schinken

T ep. Pfd. [2289E. Wehrmanm, Wörmlitzerſtr. 34.
Kräftiges Hausbackenbrot, ſowie ge

ſchmackvolles Weißbrot liefert auf Wunſch
frei ins Haus die Bückerei Landwehr-
ſtraße 12. A. MHohndorf.

De Frdl. möbl. Logis (ſep. Eing.)u Gr. Ulrichſtr. 58, H. l., I.

Frdl. möbl. Schlafſt, Steinweg 13, 3. Höfer.
Anſt. Schlafſt. offen Parkſiraße 19, 3 Tr.

d. lafſt.Ein mbl. Zimmer re eiſt
2971] Beeſenerſtr. 32, 2 Tr. Kohl.

oder Pfd. in Pappkarton, den

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag on Aug. Gr oß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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